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EDITORIAL 
 
„Macht euch die Erde untertan!“ 
 
„Gott schuf den Menschen als sein Abbild, 
als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann und 
Frau schuf er sie. Gott segnete sie und Gott 
sprach zu ihnen: „Seid fruchtbar und ver-
mehrt euch, bevölkert die Erde, unterwerft sie 
euch, und herrscht über ...Fische, Vögel, Tiere 
des Feldes und alle Pflanzen und Bäume…  
Gott sah alles, was er gemacht hatte: es war 
sehr gut.“(Gen 1,27-31) 
Gibt es Sätze, die mehr missverstanden wur-
den als diese aus der Schöpfungserzählung 
auf den ersten Seiten der Bibel? 
Heißt das, dass der Mensch mit der Schöp-
fung tun und lassen kann, was er will?  Ist das 
ein Freibrief dafür, die Erde auszubeuten? 
Hat Gott seinen Chefsessel verlassen und ei-
nem überforderten Mitarbeiter alle Macht in 
die Hände gelegt, das Schöpfungswerk  auch 
wieder zu zerstören? 
Der Wirkungsgeschichte dieser Bibelworte 
wird es unter anderem zugeschrieben, dass 
der Mensch heute wie früher schon rücksicht-
los mit den natürlichen Ressourcen und den 
wunderbaren Geschenken der Schöpfung um-
geht.  Man wird zugeben müssen, dass hier 
Korrektive notwendig sind. Sie folgen in der 
Bibel schon wenige Kapitel später, in denen 
die paradiesische Ordnung, in der Schöpfer 
und Geschöpf Hand in Hand arbeiteten, 
durch Größenwahn, Eitelkeit und Herrsch-
sucht des Menschen gestört wird und der 
Mensch nach dem Verlust des Bewusstseins 
der Einheit mit Schöpfer und Schöpfung sich 
und seiner „Genialität“ selbst überlassen ist. 
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Es folgen die Erzählungen des Brudermor-
des des Kain, der Sintflut und des Turm-
baus zu Babel. In eindrücklichen Bildern 
und Geschichten wird beschrieben, in wel-
chen Gefahren der Mensch und die ganze 
Schöpfung seit dem Sündenfall schweben. 
 

Die Bibel ist kein Märchenbuch. Sie be-
schreibt sehr, sehr realisitsch, worin die 
Probleme des Menschen begründet sind. 
Die natürliche Ordnung, in der Schöpfer, 
Geschöpfe und alles Leben in einem Super-
organismus zusammenwirken, ist gestört, 
weil der Mensch seinen Platz nicht mehr 
findet. Sein Superhirn gegenüber allen an-
deren Kreaturen gibt ihm die Illusion einer 
Herrschaft über alle anderen, doch verloren 
ist sein Sinn für das große Ganze und die 
notwendigen, maßvollen Maßnahmen, um 
die Lebensvoraussetzungen auf dieser Erde 
dauerhaft pfleglich zu behandeln und zu  
erhalten.   
 

Man muss den östlichen und den Natur-
religionen zugestehen, dass sie sich die tiefe 
Verbundenheit mit allem, was lebt, viel-
leicht besser bewahrt haben als die Religio-
nen des Ein-Gott-Glaubens, doch auch im 
Christentum gibt es diese kosmische Spiri-
tualität. Wir finden sie zum Beispiel im 
Sonnengesang des Franz von Assisi, wo al-
les, was lebt und auch wieder vergeht, wie 
in einer großen Familie aufgehoben ist. 
„Bruder Sonne, Schwester Mond Mutter 
Erde, Schwester Wasser, Bruder Feuer, Bru-
der Wind, ja sogar Bruder Tod.“ Ein wun-
derbarer Text, der sich hier rechts abgebil-
det findet. Vor 700 Jahren geschrieben, doch 
zeitlos wie die Bibel. 
 

Folgen Sie der Spur des Sonnengesanges auf 
den kommenden Seiten! 
 
 

Für das Redaktionsteam  
 Pastoralreferent Norbert Caspers 6 
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„Nichts  
von  
dieser  
Welt  
darf  
uns  
gleichgültig  
sein“ 
Papst Franziskus 

Foto: Pfarrbriefservice 

„Während das Herz des  
Menschen  immer leerer  
wird, braucht  er  immer                                        
nötiger   Dinge,  die    er  
kaufen,   besitzen     und  
konsumieren kann.“                                                            

LAU  DATO SI
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„Wir müssen uns stärker be-
wusst machen, dass ��wir eine 
einzige Menschheitsfamilie 
sind.“                                               

„Im Herzen dieser Welt ist der Herr 
 immer weiter gegenwärtig.  

Er verlässt uns nicht,  
    denn er hat sich endgültig mit unserer 

 Erde verbunden, und seine Liebe  
 führt uns immer dazu,,  

neue Wege zu finden.  
Er sei gelobt“ 

LAU  DATO SI 

9 



 

 

 

 

 

 
Was ist eine Enzyklika? 
 
Das ist altgriechisch und bedeu-
tet: „einen Kreis bildend“. Das  
Papstschreiben soll somit auf der 
ganzen Welt seine Runde ma-
chen. 
Seit 300 Jahren veröffentlichen 
Päpste solche Briefe, wenn ihnen 
etwas für das Wohlergehen der 
Menschen ganz wichtig er-
scheint. 
 

Alle Enzykliken haben eigene 
Namen, die sich aus den ersten 
Worten des Textes ergeben.  Die 
jüngste Enzyklika von Papst 
Franziskus beginnt mit den glei-
chen Worten wie der Sonnenge-
sang des Hl. Franziskus, nur in 
italienischen Sprache: Laudato si. 
 

Der Papst macht sich große Sor-
gen um unsere Welt. Er sieht die 
ungerechte Verteilung der Güter 
und Erträge dieser Erde. Er sieht 
die große klaffende Wunde zwi-
schen den reichen und den ar-
men Ländern und er sieht die 
enorme Umweltzerstörung und 
die dadurch entstehende Klima-
erwärmung, die alle Lebewesen 
bedroht. 
 

Diese Enzyklika ist ein richtiges 
Buch geworden und wurde in die 
sieben wichtigsten Sprachen 
übersetzt. Der Papst vertraut da-
rauf, dass allen Menschen „guten 
Willens“ etwas einfallen wird, 
um die bedrohte Erde zu schüt-
zen und vor noch größerem 
Schaden zu bewahren. 

 
 

 

 

  
Inhaltlicher Überblick 
 
I. Der Papst ist in großer 
Sorge und richtet seine Wor-
te an alle Bewohner der Erde. 
Sie bilden für ihn eine  
Menschheitsfamilie, die ein  
gemeinsames Haus bewohnen. 
Dabei verknüpft er nach dem 
Vorbild des Hl. Franziskus die 
sozialen und die ökologischen 
Fragen der Menschheit in ei-
nem gemeinsamen Blickwinkel.  
 
Das gemeinsame Haus sieht er  
bedroht durch Umweltver-
schmutzung, eine Wegwerfkul-
tur und die damit verbundenen 
Müllprobleme, den Klimawan-
del, die Wasserknappheit und 
den Verlust der Artenvielfalt. 
Der Papst schließt sich dabei 
den Wissenschaftlern an, die 
sagen, dass diese Probleme  
menschengemacht sind. 
 
Die Haupt-Leidtragenden sind 
für den Papst die Ärmsten und 
Schwächsten im gemeinsamen 
Haus. Deswegen sollten sich 
alle Verbesserungsbemühungen 
und politischen Programme an 
diesen orientieren und nicht an 
den Interessen der Mächtigen.  
Er formuliert den Begrtiff 
„ökologische Schuld“, die er 
eher beim Norden als beim Sü-
den der Erde sieht.  Deswegen  

 

 

 

 

Laudato si 
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müsse der Norden Verantwor-
tung übernehmen und nicht 
eine „Globalisierung der 
Gleichgültigkeit“ weiter för-
dern. 
 
II. Im zweiten Teil erläutert  er 
das christliche Verständnis von 
Gottes Schöpfung und seinen 
Geschöpfen. Wie schon im Edi-
torial dargestellt, sieht auch der 
Papst die Fehlinterpretation des 
„Macht euch die Erde unter-
tan!“ und als Ergebnis eine ver-
hängnisvolle Wirkungsge-
schichte. Dagegen zeichnet er 
das Bild  eines  großen Ganzen, 
in dem „sämtliche Geschöpfe 
des Universums … durch un-
sichtbare Bande verbunden sind 
und eine Art universale Familie 
bilden, eine sublime Gemein-
schaft, die uns zu einem heili-
gen, liebevollen und demütigen 
Respekt“ herausfordert. Der 
Mensch habe eine Sonderstel-
lung durch seine besondere 
Verantwortung, doch sei er in 
der Gefahr, sich für besser zu 
halten als andere Lebewesen. 
Die Erde gehöre allen und nicht 
wenigen Privilegierten.  
 
III. Im dritten Kapitel geht es 
um die menschliche Wurzel der 
ökologischen Krise. Der Papst 
folgt einer These von Romano 
Guardini, die besagt, dass der 
Mensch nicht dazu erzogen 
wurde, verantwortungsvoll mit 
seinen enorm gewachsenen 
technischen Möglichkeiten um-
zugehen. Verantwortlichkeit, 
Werte    und    Gewissen   seien  

 
nicht so gewachsen wie sein 
enormes Wissen und seine 
ständig sich mehrenden Mög-
lichkeiten. Der Mensch realisie-
re, was ihm möglich sei, ohne 
Rücksicht auf eventuelle spätere 
Verluste. So verliere er sozusa-
gen den Überblick über die 
„Nachhaltigkeit“ seines Tuns. 
Das technische Paradigma habe 
sich  immer mehr verselbstän-
digt und den Menschen durch 
die exorbitant gestiegenen Mög-
lichkeiten in die Maßlosigkeit 
getrieben. Der Mensch selbst 
müsse seine Haltungen korri-
gieren und an diesen arbeiten.  
Das wäre das Hauptproblem. 
 

IV. So dürfe man Ökologie 
nicht von humanethischen Fra-
gen trennen, sie müsse ganz-
heitlich (4. Kapitel) verstanden 
werden. 
 

V. Im fünften Kapitel geht es 
um Leitlinien für eine Neuori-
entierung und ein neues Han-
deln, im sechsten Kapitel um 
ökologische Erziehung und Spi-
ritualität. 
 
VI. Neue Verhaltensweisen 
und Tugenden entstehen nicht 
von selbst, sie müssen entwi-
ckelt, gefördert und unterstützt 
werden durch eine entsprechen-
de Erziehung und eine entspre-
chende Spiritualität. Dazu ge-
hört die Haltung der Mäßigung, 
„verantwortungsvolle Genüg-
samkeit, dankerfüllte Betrach-
tung der Welt und Achtsamkeit 
gegenüer den Schwachen und 
Ärmsten. 
                                                 ncs 
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Fotos: Pfarrbriefservice.de Forum 
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3. Mobilität 4. Konsum 

5. Energiemanagement 
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Wipperfürther Kolpingsfamilie  
greift das Anliegen des Papstes auf 
 
Diesen Auftrag des Papstes, mehr Ach-
samkeit und Nachhaltigkeit zu üben, 
versucht unsere Wipperfürther Kol-
pingsfamilie in konkretes Handeln 
umzusetzen. Sie haben schon im Sep-
tember 2018 ein „Nachhaltigkeits-
forum“ gegründet,  in dem konkrete 
Ansätze für das Handeln vor Ort ange-
dacht und umgesetzt werden sollten. 
Ziel war und ist dabei  die Überprü-
fung des täglichen Handelns und die 
Auswirkungen auf die nähere und wei-
tere Umwelt.  
Die Teilnehmer des Forums wollten 
überzeugende und vorbildliche Initiati-
ven ausfindig machen und auf den 
Weg bringen, die - ausgehend von der 
Enzyklika „Laudato si“ - in unserem 
Seelsorgebereich umgesetzt und durch-
geführt werden können und sollen.  
 
Um dieses Ziel zu erreichen, wurden 5 
Arbeitsgruppen gebildet, die unter ei-
nem thematischen Schwerpunkt eigens 
personell besetzt wurden und dann ihre 
Arbeit in einem mehrmonatigen Pro-
zess aufgenommen haben..  
Die AG´s sind für alle offen, Mitarbeit  
ist erwünscht. 
 

1. Achtsamkeit 
 

Diese AG nimmt besonderen Bezug 
auf die Enzyklika „Laudato si“, 
wo Achtsamkeit als Anleitung 
zur dauerhaften Haltung des 
Menschen zum Mitmenschen, 
anderen Lebewesen, der Natur, 

der Umwelt und sich selbst verstanden 
wird. Es sollen konkrete Anleitungen 
erarbeitet werden, die alle Menschen 
ansprechen, unabhängig von ihren ge-
sellschaftlichen, kulturellen und kon-
fessionellen Gegebenheiten.  
Eng verknüpft mit dem Begriff der 
Achtsamkeit sind der Respekt und die 
Barmherzigkeit gegenüber allen Men-
schen, allen Tieren und der Natur all-
gemein. In dieser ersten Arbeitsgruppe 
sollen Grundhaltungen des Sich-selbst-
Überschreitens erkannt und erlernt 
werden, indem jeder Mensch seine 
Selbstbezogenheit durchbricht, um den 
Anderen wirklich und gut begegnen zu 
können. Hier sollte jeder Mensch nach 
seinen Möglichkeiten, entsprechend 
der Enzyklika tätig werden.  Kontakt: 
Gabi Biesenbach 
 

2. Nahrung und Ernährung 
 

In der AG „Nahrung & Ernährung“ 
geht es besonders um den Aspekt der 
Nachhaltigkeit, in dem Ideen und Vor-
schläge zur Schonung der Umwelt 
durch Reflektion des eigenen Lebens-
stils erarbeitet werden, wobei der Um-
gang des Menschen mit seiner Ernäh-
rung von besonderer Wichtigkeit ist.  
 
Dies beginnt schon mit einem bewuss-
ten Einkauf der eigenen Lebensmittel. 
Genannt seien hier als Beispiel nur drei 
Aspekte: Einkauf mit einem Brotbeutel 
aus Stoff, Einkaufen mit Einkaufszet-
tel und Einkaufskorb/Tasche und lose 

Wipperfürth 
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unverpackte Lebensmittel, was den 
Gebrauch von Plastik einschränkt und 
ausschließt. Ein Teilnehmer dieser 
Gruppe betreibt als Einzelhandelskauf-
mann einen städtischen Supermarkt. 
Dieser Teilnehmer kann aus seinen 
Kenntnissen, wichtige Überlegungen 
in die AG einbringen. In dieser AG 
wurden bereits Überlegungen für ein 
Nachhaltigkeitsfest angedacht, um die 
Bevölkerung nachhaltig zu erreichen 
und ein Bewusstsein für das Thema 
„Schöpfung“ zu schaffen. Zusätzlich 
müssen und sollen auch Überlegungen 
zum „Klimawandel“ in dieser AG mit 
bedacht werden.  Kontakt: Günther 
Baldsiefen 
 

3. Mobilität 
 

Diese Arbeitsgruppe hatte sich das Ziel 
gesetzt, Vorschläge zu erarbeiten, die 
die Mobilität erhalten und gleichzeitig 
den Anspruch der Nachhaltigkeit er-
füllen. Nachhaltige Mobilität durch 
eine effiziente Planung von Einkäufen 
und Erledigungen, wie das Nutzen un-
serer Bürgerbusse, der Einkauf in den 
Dorfläden der Kirchdörfer, häufiger zu 
Fuß gehen und/oder das Nutzen von 
Fahrrädern.  
Auch die Bildung von Fahrgemein-
schaften, klimabewusstes Autofahren 
bis hin zum klimabewussten Autokauf 
werden in den Blick genommen.  Gera-
de in der AG „Mobilität“ gibt es noch 
vielmehr Möglichkeiten, die bedacht 
werden und umgesetzt werden sollen.  
Kontakt: Karl Walder 
 

4. Konsum 
 

In der AG „Konsum“ wird der Begriff 
„Konsum“ umfassend bedacht. In die-
ser AG bedeutet „Konsum“ nicht nur 
Verbrauch von Lebensmitteln und Be-

friedigung von Bedürfnissen des tägli-
chen Lebens. Es gilt „Konsum“ im Sin-
ne der Enzyklika zu beachten. Fragen 
dieser AG sind: Wie und wo verbringe 
ich meinen Urlaub, und auf welchem 
Weg erreiche ich meinen Urlaubsort. 
Muss es immer eine Flugreise oder eine 
Kreuzfahrt sein? Wenn ich mir be-
wusst bin, wie durch meine Anreise/
Aufenthalt die Atmosphäre und die 
Meere belastet werden, fällt meine 
Entscheidung sicher anders aus. Der 
Konsument muss verstehen und be-
denken, welche Konsequenzen sein 
Verhalten hat. Hier ist eine bewusste 
Entscheidung jedes einzelnen Konsu-
menten von entscheidender Bedeutung 
und Auswirkung. Ähnliche Überlegun-
gen hat der Konsument auch in den 
Bereichen: Wohnen, Luxus, Genuss-
mittel, Unterhaltung, Kommunikation 
und Medienverhalten zu treffen.  Kon-
takt: Damjana Gortnar - Schacherer 
 

5. Energiemanagement 
 

Diese zuletzt zu nennende AG zum 
Thema Energiemanagement ist sehr 
umfangreich. Diese AG betrifft fast 
alle Bereiche des öffentlichen und pri-
vaten Lebens und geht weit über unse-
ren Seelsorgebereich hinaus.  
Die einzelnen Sektoren sind u.a. die 
Energiewirtschaft, die Industrie, der 
Haushalt, der Verkehr, die Landwirt-
schaft usw.  Kontakt: Manfred Blum-
berg 

Wilhelm Rölver 
 
Auf Anregung der Kolpingfamilie  
wurde „Nachhaltigkeit“ auch zum 
Thema des Pfarrfestes am 15. Septem-
ber 2019. Die Verteter der AG´s stellen 
ihr Anliegen und ihre Ergebnisse einer 
größeren Öffentlichkeit vor und laden 
zu einer Podiumsdiskussion ein.  
 

15 



 

 

Siehst Du darin eine Aufgabe in 
einer christlichen Gemeinde,  
das landläufige Thema  
„Nachhaltigkeit“ auch noch  
christlich zu besetzen? 

 
Wie schon in der ersten Antwort  
angedeutet, kann es nur darum ge 
hen, neu zu denken und das Verhal- 
ten grundlegend zu ändern. Das  
entspricht den ersten Worten, die  
Jesus öffentlich in den Evangelien  
sagt: „Kehrt um!“. Darum können  
wir als Christen, wenn wir diese  
Worte Jesu ernst nehmen wollen, 
damit nur selbst beginnen. Darin  
sehe ich unseren christlichen Auf- 
trag und Beitrag. 
 

Wie siehst Du den Stellenwert  
der Enzyklika von Papst Fran- 
ziskus „Laudoto si“? 

 
Es war für mich erstaunlich, wie  
konkret der Papst in dieser Enzykli- 
ka das Thema der Bewahrung der  
Schöpfung reflektiert hat. Seine  
Kernbotschaft scheint mir zu sein, 
dass uns die Schöpfung anver- 

 

Was ist für Dich Nachhaltigkeit 
 im christlichen Sinne? 

 
Zunächst einmal kann ich mir  
kaum einen Unterschied vorstellen 
zwischen einer christlichen und  
einer nicht-christlichen Sicht der  
Nachhaltigkeit. Das ist schlicht  
eine Frage der sachlichen Sicht- 
weise, dass man Dinge nachhaltig  
nutzen  kann oder auch nicht. Da  
eine christliche - vielleicht sogar noch  
christlich-moralische Konnotation 
drunter zu legen, hilft bei der Sa- 
che nicht weiter. Jeder kann sich  
selbst durch die Informationen der  
letzten Monate ein Bild davon ma- 
chen, wie dringend notwendig es  
ist, nachhaltiger zu leben und zu  
wirtschaften. Unser verschwenderi- 
scher Lebensstil in den westlichen 
Ländern führt eindeutig in die  
Ausbeutung der natürlichen Res- 
sourcen der Erde und - wenn wir 
ihn so weiter führen- in nicht allzu 
ferner Zukunft in die absolute Sack- 
gasse und eine weltweite Katastro- 
phe. Das nicht zu sehen, wäre sehr 
töricht. 
 

Interview 
                  mit Pfarrer Lambert Schäfer 

Nachhaltigkeit  
in St. Nikolaus 
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traut ist, dass wir uns ihr gegenüber  
aber sorglos und gedankenlos ver- 
halten wider besseres Wissen. Und  
dass wir uns ändern müssen! 
 

Hast Du das Film-Porträt von  
Wim Wenders über Papst  
Franziskus „Mann des Wortes“ 
 gesehen? 

 
Ja, das habe ich. Streckenweise fand 
ich ihn recht anstrengend, aber  
dennoch faszinierend. Bei mir hat  
dieser Film einen eigentümlichen  
Eindruck hinterlassen. Der Papst  
wurde als Mensch und Träger einer  
schweren Bürde herausgestellt. Ge- 
rade die Brüchigkeit seiner Person  
in einzelnen Passagen hat mich aber 
gefesselt. Ich habe sein Suchen und 
Fragen wahrgenommen – und da- 
mit zeigte er sich als ein Papst, der  
nahe bei den Menschen von heute  
ist. 
 

Wie siehst Du die Nachhaltig 
keits-Initiative der Kolpingsfa- 
milie Wipperfürth? 

 
Dankbar und gleichzeitig ermuti- 
gend. 
 

Wie bewertest Du die Bemü- 
hungen des Pfarrgemeinderates,  
„nachhaltige Akzente“ durch  
Unterstützung des fairen Han- 
dels mit sozial- und umweltver- 
träglichen Produkten zu setzen? 

 
Jede große Reise fängt mit einem  
ersten Schritt an. 

      Hast Du eigene Ideen, wie man 
nachhaltiges Denken in der  
Kirchengemeinde noch weiter  
fördern kann? 

 
Auf vielen Ebenen unserer Pfarrge- 
meinde werden wir uns mit dem  
Thema auseinandersetzen müssen.  
Es muss einfließen in die Überle- 
gungen über die Zukunft unserer  
Gemeinde. 
 

Was darf/sollte sich eine  
Kirchengemeinde ein solches 
Engagement kosten lassen? 
Welche anderen Kosten könnte 
man eventuell durch eine  
Akzentverschiebung senken? 

 
Unserer Pfarrgemeinde hat noch  
einen recht hohen (internen) Schul- 
denstand. Darum wird es nicht ein 
fach sein, hier rasche Lösungen zu  
finden. Wir werden in den kom- 
menden Jahren sehr genau hin- 
schauen müssen, welche Aufgaben  
wir endgültig abgeben können, da- 
mit wir in anderen Bereichen hand- 
lungsfähig bleiben. Dennoch sind  
erste kleine Schritte zu überlegen  
und dann auch zu gehen. Das muss  
aber ideologiefrei diskutiert werden. 
Alles andere führt nicht weiter und 
würde uns eher blockieren. 
 

 
 
 
 

Die Fragen stellte Pastoralreferent 
Norbert Caspers 
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Diese Frage richtet Gott schon in der Schöp-
fungsgeschichte (Gen 3,9) an den Menschen. 
Als Reaktion darauf, dass Adam und Eva sich 
versteckten, nachdem sie Früchte vom Baum 
der Erkenntnis gegessen hatten, lässt sich die 
Frage Gottes als Mahnung verstehen.  
Andererseits wird auch deutlich, wie sehr der 
Mensch Gott am Herzen liegt. „Wo bist du?“ 
drückt eine unfassbare Zärtlichkeit, Liebe und 
Sehnsucht Gottes nach dem Menschen aus. 
Mit dieser Bibelerzählung im Hinterkopf ge-
staltete der Künstler Uwe Appold das diesjähri-
ge Hungertuch.  
„Papst Franziskus hat in seiner Enzyklika von 
2015 erwähnt, dass es ein Haus, ein gemeinsa-
mes Haus gibt. Und er hat darauf hingewiesen, 
dass wir die Erde ruinieren. Das hat mich lange 
beschäftigt“, erklärte Appold.  
Der Künstler lebt seit vielen Jahren in Flens-
burg. Dort fühlt er „die Verbindung zur Erde“. 
Seine Umgebung, die Natur und Papst Franzis-
kus Worte inspirierten den Künstler zu seiner 
Arbeit.  
Im Zentrum des Tuches steht ein Haus. Ein 
Haus, welches noch eine Lücke aufweist und 
somit nicht vollständig ist. Nur gemeinsam 
können die Menschen es schaffen, dieses Haus, 
die Erde, zu reparieren.  Das Haus ruht gebor-

 MISEREOR 

Hungertuch 2020 

„Mensch, wo bist Du?“ 
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gen im goldenen Ring, dem Zeichen Gottes und seiner Liebe. 
Er symbolisiert Gottes unbedingte Zusage seiner Liebe, seine 
unauslöschliche Treue, sein bedingungsloses Ja, die allen 
Menschen und in besonderer Weise den Ausgegrenzten gilt. 
Neben Haus und Ring zeigt das Hungertuch noch die Ver-
bindung zwischen der Erde, den Meeren und dem Himmel. 
Dafür benutzte Appold als Material unter anderem auch Er-
de. „Ich bat um ein wenig Erde aus dem Heiligen Land. Und 
dann bekam ich diese Kiste mit der Erde aus dem Garten Ge-
thsemane. Es hat mir den Boden unter den Füßen weggeris-
sen“, erzählte der Künstler.  
Nun soll das Hungertuch die Menschen so inspirieren, wie 
auch Uwe Appold selbst inspiriert wurde.  
Zu Beginn der Fastenzeit wurde es deshalb beim großen Pon-
tifikalamt zur bundesweiten Eröffnung der MISEREOR-
Fastenaktion im Kölner Dom gezeigt. Auch die Menschen 
zuhause konnten durch eine Fernsehübertragung bei der Er-
öffnung dabei sein. Rund 100 Schüler und Schülerinnen ge-
stalteten das Pontifikalamt musikalisch. Sie probten vier Ta-
ge lang auf den 29. Erzbischöflichen Musiktagen in Alten-
berg. Unter ihnen befanden sich auch Schüler und Schülerin-
nen vom St. Angela Gymnasium. Neben spanischen Stücken 
hallten auch die Worte „Wir brauchen weniger für mehr Ge-
rechtigkeit, brauchen weniger, o Gott, um menschlich zu 
sein“ durch den Dom. Laut sang die ganze Kirchengemeinde 
mit.  
Jetzt liegt es an uns, die Botschaft umzusetzen. 
 
Sophia Berger 

'DV�WLHIH�%ODX 
GHLQHU�2]HDQH� 

HU]lKOW�PLU� 
YRQ�GHLQHU�6HKQVXFKW�QDFK�PLU� 
XQG�ORFNW�PLFK�LQV�6FKZHLJHQ 

XQG�/DXVFKHQ 
DXI�GHLQ�:RUW 

GDV�QDFK�PLU�IUDJW 

LPPHU�ZLHGHU 
QRFK�QDFK�VR�ODQJHU�=HLW 
GHLQH�VXFKHQGH�6WLPPH 
VR�NODJHQG�VR�]lUWOLFK 

 

:R�ELVW�GX��0HQVFK" 
 

7H[W��.DWKDULQD�%DUWK-'XUDQ��)UHLEXUJ 

19 



 

 

  
Denk dran, Abfall lebt lang 

Nachhaltigkeit 

Verkehrt...            
                                                     

                                                    
Ein Dorf      klärt auf und  pflegt Nachhaltigkeitsbewusstsein

tiehgitlahhcaN 

Zum Bedauern vieler Anwohner wurde  
im Jahr 2014/15  in Wipperfürth-Thier 
am Drecker Busch ein größeres Wald-
stück gefällt. Darauf klaffte eine unge-
wohnte Wunde im grünen Thier und 
schon bald machten sich Bürgerverein 
(damals noch unter Gudrun Floßbach) 

und Anwohner daran, die neue Wildnis 
zu roden und zu kultivieren. Was im 
Volksmund „Rhabarberfeld“ heißt, 
mausert sich immer mehr zu einem 
kleinen Park, in dem nachhaltig von 
Dorfjubilaren sogenannte „Jubilä-
umsbäume“ gepflanzt werden, Vogel-
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Verkehrt...             
                                                    und doch auch wieder richtig 

Ein Dorf      klärt auf und  pflegt Nachhaltigkeitsbewusstsein 

schutzhecken entstanden, Sitzgruppen 
aufgestellt wurden, ein umgestürzter 
Baum Kinder zum Klettern  anregt, Na-
turrätsel zu lösen sind und vieles mehr… 
 
Neuerdings gibt es nun auch ein Areal  
(Foto links), in dem über die Nachhal-

tigkeit von  Müll aller Art aufgeklärt 
wird. „So - wie dargestellt - sollte man 
Nachhaltigkeit nicht pflegen!“ - eine 
mehr als klare Botschaft der Rhabarber-
feldgruppe. Statt dessen lieber Bäume 
pflanzen, Vögel schützen und sich und 
andern einen Park schenken!                 ncs 21 



 

 

Das Gipfelkreuz leuchtet in der Sonne, nur noch wenige Meter  bis zur Spitze 
des 2500 hohen Widdersteins. Noch einmal verengt sich der Grad  und  ver-
langt ein paar letzte beherzte Griffe und Tritte entlang eines Abgrundes mit 
atemberaubenden Tiefblicken. Dann ist der höchste Punkt erreicht. Aufat-
men, ausruhen, entspannen…  und das Gefühl genießen, einen markanten 
Zweitausender bezwungen zu haben. Schon oft habe ich ihn bewundert, die-
sen Klotz am Ende des Kleinwalsertales. Majestätisch und Ehrfurcht gebie-
tend erhebt er sich über den lieblichen Almen  und Wäldern einer beliebten 
Urlaubsregion.  
Der Widderstein ist kein Berg für jedermann. Er verlangt Schwindelfreiheit 
und Trittsicherheit im durchweg felsigen Gelände und wenigstens Kletterer-
fahrung im zweiten Schwierigkeitsgrad. Stolz schaue ich bei bestem Wetter 
in eine unendlich weite Runde mit unzähligen Gipfeln. Die Trettachspitze, 
die Mädelegabel, der Biberkopf  - die Promis der Allgäuer Alpen  - zum Grei-
fen nah, doch auch die Gipfelelite aus den Lechtaler Alpen, dem Rätikon, der 

DIE WIEDERENTDECKUNG der          

+|KHQUDXVFK 

Was ist der Mensch,  
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DIE WIEDERENTDECKUNG der           

Silvretta und sogar dem Schweizer Alpstein sind gut zu 
erkennen.  „Fels ist bezwungen, frei atmen Lungen, ach 
wie so schön ist die Welt!“ ein Vers aus dem Hütten-
schlager „Herrliche Berge, sonnige Höhen, Bergvagabun-
den sind wir“ kommt mir in den Sinn. In solchen Mo-
menten erlebt der Mensch Freiheit,  Erhabenheit, ja ein 
Stück Entgrenzung. Alles, was einen sonst bewegt im 
Alltag, verliert seine aufdringliche Bedeutung, wird klein. 
Manches erscheint einem sogar nichtig.  „Ich habe es ge-
schafft!“, höre ich mich selber sagen. Ich habe mich her-
ausgeschraubt aus den Niederungen des Gewöhnlichen, 
herausgestemmt aus der Schwerkraft des Alltäglichen.  
Die Freude an der eigenen Leistungsfähigkeit und an  der 
berauschenden Höhenluft mischt sich mit Stolz, dem ei-
genen wie dem einer ganzen Spezies. Toll, was der 
Mensch alles kann! Mit eigener Körperkraft das Hinder-
nis von vielen hundert Höhenmetern überwinden, Gip-
felkreuze in schwindelerregenden Höhen emporwuchten, 
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Was ist der Mensch,  
                                               dass Du  
                                               seiner gedenkst? 
                                                                                                                                  Psalm 8,6 
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scher ist schwerfäl-
lig sulzig und ein 
Gewitter liegt in 
der Luft. Doch die 
Türme mit den be-
drohlichen Quell-
wolken fallen ge-
gen Abend wieder 
in sich zusammen 
und wir erreichen 
ohne Gewitter die 
Hütte. Wetterbe-
richt und Hütten-

wirt warnen aber schon für den 
nächsten Tag: ab Mittag heftige 
Gewitter zu erwarten. 
 
Wir brechen sehr früh auf, meis-
tern zügig den etwas kniffligen 
Übergang zum Friesenberghaus 
und zweigen schon kurz nach 11 
Uhr ab zur Olperer Hütte. Noch 
bei Sonnenschein können wir 
das herrliche Panorama der Zil-
lertaler Alpen mit dem Schle-
geisspeicher genießen, doch als 
wir kurz nach Mittag die Olpe-
rer Hütte erreichen, ist der Him-
mel schon eingetrübt. Ein letzter 
Satz über das kleine Bächlein, 
das vor der Hütte noch den Weg 
quert, und wir treten in die  ge-
mütliche Stube einer urigen 
Berghütte. Jetzt kann das Gewit-
ter ruhig über uns niedergehen! 
Wir bekommen unsere Matrat-
zenlager zugeteilt und genießen 
das Gefühl,  nun viel Zeit für 
Erholung und Geselligkeit zu 
haben. Ein Teil der Gruppe 
bleibt im Lager, die anderen fin-
den sich bei erfrischenden Ge-

24 

Flugzeuge bauen, Raketen zum 
Mond und Mars schießen… Was ist 
das für ein Wesen, das die anderen 
Lebewesen dieses  Erdballs um vie-
les zu überragen scheint? Krone der 
Schöpfung? Abbild Gottes? So hoch 
pokert die Bibel? Auszeichnung, 
Auftrag? Gabe und Aufgabe? Also 
nicht nur Geschöpf, auch Schöpfer, 
kongenialer  Helfershelfer in  einem 
nicht enden wollenden kreativen 
Prozess? Ist das nicht eine Überfor-
derung? Hat Gott da dem Menschen 
nicht zu viel zugemutet? 
 

 
 
 

Ein anderer Tag in den Bergen. Ich 
bin unterwegs in Bergstiefeln und 
mit Rucksack mit 15 Jugendlichen 
auf einer mehrtägigen Alpenüber-
querung von Mittenwald nach 
Brixen. Die Tuxer Voralpen haben 
wir gerade hinter uns und wir stei-
gen mit Volldampf voraus über den 
Hintertuxer Gletscher in Richtung 
Spannangelhaus. Es ist schwül 
warm, der Schnee auf dem Glet-

 

+|OOHQIDKUW 

Foto: pixabay.de 
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© Martin Manigatterer  

Himmel schon alle Schleusen geöffnet. 
Es schüttet wie aus Eimern. Doch 
dann… was bisher ein Grollen war, ist 
auf einmal ein „Rummsen“ und jeder 
realisiert – einschließlich des Hütten-
wirtes, der mit weit geöffneten Augen 
hinter den Tresen steht – dass die Hüt-
te an irgendeiner Ecke in ihren Grund-
festen erschüttert wurde. Zeitgleich 

tränken in der Stube 
ein. Mittlerweile reg-
net es draußen und 
die Tropfen fallen 
von Minute zu Mi-
nute schwerer und 
heftiger. Als dann 
das erste Grollen zu 
hören ist, hat der 

© Bru-nO / cc0 – gemeinfrei / Quelle: pixabay.com  
Foto: pixabay.de 

Foto: pixabay.de 
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Murenabgang noch verheerendere 
Ausmaße annehmen konnte. Es 
kübelte weiter und wir waren in 
Sekundenschnelle total durch-
nässt, rannten rein, rannten wieder 
raus. Wo waren wir jetzt noch si-
cher? Bergwärts gab es Erhebun-
gen, die sprungschanzenartig her-
abstürzende, verirrte Felsbrocken 
zielsicher Richtung Hüttendach 
befördern konnten. Auch vor der 
Hütte war es gefährlich… also 
nichts wie raus und weg! Ohne 
Schuhe, ohne Gepäck? Panik brach 
aus, alle Gäste liefen wild durchei-
nander. Jeder dachte jetzt nur noch 
daran, sein eigenes Leben zu retten 
und auch ich spürte auf einmal ei-
ne reale Todesgefahr. So etwas 
hatten wir alle noch nicht erlebt, 
solche Naturgewalten. Es schütte-
te und toste. Der Berg brüllte 
förmlich die im Permafrost noch 
gehaltenen, aber jetzt im freien 
Fall stürzenden Felsbrocken samt 
unkontrollierbaren Wassermengen 
aus sich heraus und wir fühlten 
uns alle auf einmal so unendlich 

unwichtig und klein. 
„Was i s t  der 
Mensch, dass du sei-
ne r  ge de nk st ? “ 
schoss es mir auf 
einmal durch den 
Kopf.  Psalm 8. Der 
Mensch, ein Staub-
korn im Restuniver-
sum, soll Mitschöp-
fer in Gottes gewal-
tigem Schöpfungs-
epos sein? 
Uns waren alle Knie 
weich geworden an-

10 

stürzen einige aus der Gruppe die 
Treppe hinunter und rufen: „Solche 
Felsbrocken!“. Dabei deuten sie mit 
ausgestreckten Armen die enormen 
Umfänge der Geschosse an. „Solche 
Felsbrocken sind am Fenster vorbei 
geflogen!“ rufen sie immer wieder. 
Was sich zuerst wie eine kleine 
Sensation aus sicherer Distanz an-
hört, wird auf einmal zum Schre-
ckensgespenst, als ein erneuter, 
dumpfer Aufprall die Waschräume 
erschüttert. Wir rennen samt Hüt-
tenwirt bei sintflutartigen Regenfäl-
len nach draußen. Dort sehen wir 
durch einen dunkelgrauen Schleier 
mehrere größere Felsbrocken an der 
Hausecke liegen. Der „kleine Bach“ 
vor der Hütte ist nicht wiederzuer-
kennen. Wie ein entfesseltes Unge-
heuer befördert er mit zerstöreri-
scher Wucht Wasser, Geröll und 
riesige Felsbrocken seitlich der 
Hütte zu Tal. Was wird noch dar-
aus? Wir konnten alle diese Situati-
on auf ihr weiteres Gefahrenpoten-
tial nicht einschätzen und wussten 
auf einmal schlagartig, dass dieser 

 

26 
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Die neue Olperer Hütte 
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gesichts solcher Naturgewalt. Wir 
hatten für Momente unsere ganze 
Zerbrechlichkeit und Endlichkeit 
vergegenwärtigt, sahen uns schon 
von steinernen Prankenhieben zer-
quetscht an der Wand der Berg-
hütte oder unter splitternden 
Holzbalken begraben. So schnell 
kann es gehen, spürten wir auf ein-
mal alle. Nur ein Atemzug zwi-
schen Himmel und Hölle. 
Doch wir hatten Glück! Unsere 
lebensbedrohlichen Schrecksekun-
den waren - wie durch ein Wunder 
- zugleich die, die dem Ungetüm 
den Stecker zogen. Der Regen hör-
te plötzlich auf und auch die Was-
serkraft in der Mure ließ erstaun-
lich schnell wieder nach. Wer 
schon einmal eine Hüpfburg in 
sich hat zusammenfallen sehen, 
kann sich ungefähr vorstellen, wie 

sämtliches Leben aus dem Wasser
-Ungetüm wich, nachdem der Re-
genschwall von oben aufhörte. 
 
Doch es blieben zwei Mahnmale 
zurück. Das erste: die Olperer 
Hütte musste abgerissen und im 
Folgejahr komplett neu gebaut 
werden. Das zweite steht seit dem 
in unseren Herzen. Der Schrecken 
lief uns noch einige Tage nach, 
nachdem wir noch am selben Tag 
zur Dominikushütte  abgestiegen 
waren und am folgenden Tag nach 
einer „Aufarbeitung“ der Erlebnis-
se vom Vortag unsere Alpenüber-
querung fortsetzten. Unser Be-
wusstsein hatte sich gewandelt 
über uns Menschen und die Größe 
und die Gefahren der Berge. 
 

Norbert Caspers 
27 
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Der Text ist entnommen dem autobiographischen Werk von Ernst Wiechert „Wälder und 
Menschen - Eine Jugend  in Ostpreußen“, erschienen 1936, wieder aufgelegt im Rautenberg-
verlag 2011. (Seite 116) 
 
Viele der zahlreichen Bücher dieses ostpeußischen Dichters (1887—1050) aus Kleinort un-
weit von Nikolaiken in Masuren, beschreiben mehr als eindrücklich das Geheimnis, die Stil-
le und das Majestätische der ausgedehnten Wälder zwischen verschwiegenen Seen und Mor-
ren seiner ostpreußischen Heimat.  
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Geschöpfe  
und nicht Schöpfer 

 
 

...an solchen Tagen tat das Geheimnis des 
Waldes sich auch tiefer auf als sonst.  
Nicht nur die Horste der Raubvögel und die 
Wechsel des Wildes , die Stille, in der das 
Harz zu Boden tropfte, die große und ge-
staltlose Sehnsucht, die mich überfiel, wenn 
über dem Hochwald der hohe Himmel 
stand und zwischen den Stämmen lautlos 
das zurückwich, was ich niemals erreichte… 
 
Weil ich in der Stille anfing, konnte ich 
dem Lauten nie ganz verfallen. Weil ich als 
Kind die Wälder schweigen und wachsen 
sah, konnte ich immer ein stilles Lächeln 
für das aufgeregte Treiben haben, mit denen 
die Menschen ihre vergänglichen Häuser 
bauten. Es war, als trüge ich andere Gesetze 
und Regeln in mir, größere und strengere. 
Ich konnte nie mehr aus dem Kreis der Na-
tur herausfallen, und immer hielt ein letztes 
Band mich noch am Willen der Schöpfung 
fest, wenn auch rings um mich die Men-
schen schon längs vergessen hatten, dass 
auch sie Geschöpfe und nicht Schöpfer wa-
ren und an ihren babylonischen Türmen 
bauten, als sei es ihnen und nur ihnen allein 
vorbehalten, die Achse der Welt in sich zu 
tragen...   
 

Ernst Wiechert  (1936)   
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Lächelnd hält Josua sein Schild in 
die Höhe. „Prima Klima“ steht 
auf der mitgebrachten Pappe. Im 
Januar 2019 war er zum ersten Mal 
auf einer Demonstration unter der 
Überschrift „Fridays For Future“. 
Gemeinsam mit 400 anderen jun-
gen Menschen hatte er auf dem 
Domplatz in Köln gestreikt. „Das 
Gruppengefühl war unglaublich“, 
erzählt der 18-jährige Wipper-
fürther. „Fridays for Future“ ist 
eine globale soziale Bewegung 

ausgehend von Schüler*innen 
und Student*innen, welche sich 
für möglichst umfassende, 
schnellste und effiziente Klima-
schutz-Maßnahmen einsetzen. 
„Die Begeisterung für dieses 
Thema zu spüren, die es auch 
verdient, war toll“, berichtet Jo-
sua weiter. Der Abiturient stieß 
auf dem St. Angela Gymnasium 
in Wipperfürth auf Beistand.  
 
„Überraschend verständnisvoll 
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haben Lehrer und Lehrerinnen rea-
giert“, erinnert er sich, „einige so-
gar unterstützend.“ Der Grundge-
danke der Demonstrationen sei es 
den Unterricht freitags zu schwän-
zen und für den Klimaschutz auf 
die Straße zu gehen. „Es war eine 
sehr energetische Atmosphäre, 
weil wir eigentlich in der Schule 
sein müssten.“ Viel Schulstoff 
musste der fleißige Schüler glück-
licherweise nicht nachholen. „Bei 
Klausuren wäre ich da aber skepti-
scher“, meint Josua. Er glaubt, es 
mache einen großen Unterschied, 
ob die Schule hinter den wöchent-
lichen Protesten stehe. „Weil dann 
die Hemmschwelle daran teilzu-
nehmen nochmal gesenkt wird und 
das der Bewegung hilft, vergrößert 
zu werden.“  
Der junge Aktivist versucht auch 
in anderen Bereichen seines Le-
bens dem Klimawandel entgegen 
zu wirken. Er ernährt sich seit 
zwei Jahren vegetarisch, kauft nur 
noch Second Hand Klamotten, 
nutzt Bus-und Bahnverbindungen 
und versucht auf unnötige Verpa-
ckungen zu verzichten. „Ich bin 
mir unsicher, wie die Zukunft aus-
sieht. Die Bewegung hat schon viel 
bewirkt und darauf kann sie stolz 
sein.“ Momentan sei es ihm nicht 
möglich an den organisierten 
Streiks teilzunehmen. Der 18-
Jährige steht am Anfang seines 
freiwilligen sozialen Jahres in ei-
nem Kinderheim. „Hier würde ich 
auf keinen Fall auf Verständnis 
stoßen“, erklärt Josua, „weil ich 
hier für meine Arbeit bezahlt wer-
de.“  

Vorbilder und Ikonen 
 

Greta Thunberg ist Vorbild und 
Initiatorin der Bewegung. Die 16-
jährige schwedische Klimaschutz-
aktivistin kämpft gegen den Kli-
mawandel und findet für ihren 
Einsatz weltweit Beachtung. Die 
Kernposition Thunbergs ist, dass 
die Politik viel zu wenig für Kli-
maschutz tue und damit unverant-
wortlich handle, insbesondere ge-
genüber jungen Menschen.  
„Greta wird oft instrumentali-
siert“, findet Josua, „sie ist die Be-
wegungsikone, hat aber mehr eine 
Symbolfunktion. Sie ist nicht die 
Anführerin der Bewegung. Alle 
Schülerinnen und Schüler, die da-
ran teilnehmen, sind Anführer 
und Anführerinnen.“ Am Wich-
tigsten sei es ihm, dass die Um-
welt oberste Priorität habe, weil 
sie letztendlich unser Zuhause sei. 
„Wir sollten aufhören, die Welt 
mit Füßen zu treten“, erklärt Jo-
sua, „ich wünsche meinen Kindern 
eine lebenswerte Zukunft.“ 

     Die junge Bewegung 
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Plastiktüte vorbeigegeistert 
 

Gemeinsam mit Josua, ist auch Lea 
aus Kürten zur Demonstration nach 
Köln gefahren. „Ich fand es einfach 
cool, dass ich tatsächlich etwas er-
reichen kann, weil das ja normaler-
weise bei Jugendlichen nicht so ein-
fach ist“, erklärt die 17-jährige, „also 
dass wir uns zusammenschließen 
und plötzlich nicht mehr überhört 
werden können.“ Ihr persönlich 
ginge es bei der riesigen Bewegung 
am meisten um die Verschmutzung 
der Meere. „Da ich das beim Tau-
chen hautnah mitbekomme. Zum 
Beispiel, wenn 20 Meter unter der 
Wasseroberfläche eine Plastiktüte, 
anstelle einer Robbe an mir vorbei-
geistert. Das ist natürlich nicht das 
einzige Problem. Allerdings hat die-
se Erfahrung einen entscheidenden 

Beitrag dazu geleistet, dass ich 
Gretas Bewegung so gut finde.“ 
Lea`s Mutter fand die Idee von 
Anfang an gut. Die Lehrerin be-
stärke auch ihre eigenen Schüler 
darin, auf die Demos zu gehen. 
„Mein Vater fand es anfangs 
ziemlich daneben, ist inzwischen 
aber selbst eine Art "Fan" von 
Greta“, berichtet die Abiturien-
tin. Sie könne sich durchaus vor-
stellen nochmal an einem Frei-
tag auf die Straße zu gehen. 
„Vor allem, weil es auf Anhieb 
zu einer tollen Stimmung kam.“  
 

„Super, was Ihr hier macht!“ 
 

An eine Situation erinnert sich 
Lea noch sehr genau. „Eine älte-
re Frau lief mit einem kleinen 
Tannenbaum in die Menschen-
menge und warf ihn mit den 
Worten: "Ich find`s super, was 
ihr macht!" ab. Dann verließ sie 
den Platz. Plötzlich machte Ei-
ner den ersten Schritt und um-
armte den Baum, woraufhin im-
mer mehr, und schließlich alle, 
zu dem Baum liefen und eine 
Art Gruppenkuscheln entstand. 
Klingt total absurd, aber das Ge-
fühl war echt toll.“  
Mittlerweile streiken Schüler 
und Schülerinnen regelmäßig in 
mehr als hundert Ländern und 
versuchen somit die Politik auf 
die vielfältigen Probleme und 
drastischen Folgen des Klima-
wandels aufmerksam zu ma-
chen. 

 
Jana Goller 
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Nur ein Wimpernschlag  
entfernt 

 

 

 

 
Augen auf. 

 

Frischer Wind, Bäume grün, 
Meere blau, Strände weich, Wiesen blühen. 

Hand in Hand, durch das dichte duftende Dickicht spazieren, 
im Sommer Wassermelonen löffeln  

und im Winter im weißen weichen Schnee frieren. 
Vögel zwitschern, Bienen summen, Flüsse fließen, 

ab und zu die wachsenden Kräuter mit kaltem Flusswasser gießen. 
 

Augen zu. 
 

Alles dunkel. Alles heiß. 
Aus meinen Poren drängt tropfender Schweiß. 
Es riecht nach Plastik, Asche und nach Sorgen. 

Alle träumen von gestern und haben Angst vor morgen.  
 

Augen auf. 
 

Es weht keine Brise, 
es gibt weder Wälder, noch Blumen, noch Wiese. 

Alles ist trocken. Alles ist braun. 
Überall stehen Mauern. Zwischen den Häusern steht ein Zaun. 

Es gibt keine Jahreszeiten. Es ist nur noch heiß. 
Und das Schlimmste daran ist, dass ich weiß, 

wenn ich meine Augen nochmal schließe,  
öffne und mich wende, 

dann gibt es keinen Anfang mehr. Dann ist das alles zu ende. 

Jana Goller  
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„Mist“, denke ich. Jetzt bin ich wie-
der zu spontan und „mal eben“ im 
Edeka, stehe an der Käsetheke und 
habe meine eigene Dose nicht mit. 
Dabei finde ich das so gut, dass ich 
hier ohne neuen Verpackungsmüll 
frische Wurst und Käse kaufen 
kann. Oft dreh ich dann um und 
komme geplanter und besser ausge-
rüstet wieder. Aber oft fehlen mir 
Nerven und vor allem Zeit, um 
mich nochmal auf den Weg zu ma-
chen. 
 

Kostet Zeit 
 

Zeit muss ich haben oder  mitbrin-
gen und investieren, wenn ich im 
Alltag nachhaltig unterwegs sein 

will. Es dauert definitiv länger, die 
Äpfel, Möhren, Birnen und Papri-
ka einzeln aufs Kassenband zu le-
gen und wieder runter zu nehmen. 
Auch nach nicht verpackten Pro-
dukten überhaupt Ausschau zu 
halten. Alle Produkte gibt es auch 
nicht lose, z.B. mag ich gerne 
Himbeeren oder Blaubeeren. Aber 
die jetzt gar nicht mehr kaufen? 
Leider gibt es auch nicht alle Pro-
dukte in Mehrwegverpackungen. 
Ich bin z.B. dazu übergegangen, 
fast nur noch Joghurt in Pfandglä-
sern zu holen. Aber dafür brauch 
ich nicht nur Zeit sondern auch 
Kraft, das ist immer viel schwerer 
zu tragen. Und „Paula“? Bis es die 
in Gläsern gibt, sind meine Jungs 
bestimmt groß... 
 

Macht Mühe 
 

Glas schleppen, an eigene Frisch-
halteboxen oder Beutel für Obst 
und Gemüse denken, Speiseplan 
anpassen – das alles ist möglich 
aber umständlich und macht mir 
Mühe.  
 

Zu Fuß gehen, meist mit dem Rad 
fahren – das kann ich mir nur er-
lauben, weil ich eine relativ kleine 
Familie versorgen muss und wir 
ganz nah an der City von Wipper-
fürth wohnen.  
 

Braucht Unterstützung 
 
 

Möglichst wenig weg zu werfen, 
alles zunächst versuchen zu repa-
rieren. Das ist sowieso das Motto 
meines Mannes. Und auch da ha-
ben wir Glück, dass er das will und 
oft sogar auch kann und unseren 

 

 

Nachhaltig  

im Alltag unterwegs 
 

von Alexandra Flossbach-Stein 
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überreden lassen. 
Alltagstauglich ist die Fortbewe-
gung mit ÖPNV aber hier auf dem 
Lande in Wipperfürth nicht, es 
bleibt ein Abenteuer, für das man 
Zeit haben muss. 
 

Kein Fleisch mehr? 
 

Sorgen mache ich mir, in welche 
Zukunft unsere Jungs hineinwach-
sen. Hoffnung habe ich, wenn ich 
sehe, wie die Kinder und Jugendli-
chen freitags für ihre Zukunft auf 
die Straße gehen und wie sich poli-
tisch gerade das Blatt zu wenden 
scheint. Wenn ich mit meinen 
Söhnen diskutiere, warum es kein 
Fleisch gibt, dann sind wir auf 
dem richtigen Weg. Wenn ökolo-
gische Fußabdrücke Thema am 
Essenstisch sind, dann sind wir 
auf dem richtigen Weg.  
 

Hilft auch die Politik? 
 

Dass ich mich für den Klima-
schutz mit verantwortlich fühle, 
ist in Ordnung. Aber der große 
Wurf kann nicht gelingen, wenn 
wir alle ab und an auf Tüten, Plas-
tikverpackungen, Fleisch oder Flü-
ge verzichten. Mehr radeln statt 
das Auto benutzen, seinen eigenen 
Lebensstil überdenken und viel-
leicht sogar ändern und anpassen – 
großartig. Aber politische Be-
schlüsse müssen ganze Strukturen 
ändern, um Emissionen in ganzen 
industriellen Sektoren im großen 
Stil zu reduzieren. Die Erde ist nur 
zu retten, wenn es im gesellschaft-
lichen Konsens politische Be-
schlüsse gibt. Und zwar jetzt. 
Nicht irgendwann. 

Jungs zeigt. Reste aufessen, „nichts 
verkommen lassen“ – auch eine un-
serer Handlungsmaximen. Klei-
dung auftragen, weiter verschen-
ken, nur wenn es gar nicht mehr 
geht, in den Sammelcontainer. Da-
mit fahren wir gut. Aber auch nicht 
erst seit der aktuellen Nachhaltig-
keitsdiskussion.  
 

Kann auch entschleunigen 
 

Sogar der letzte Kindergeburtstag 
meines elfjährigen Sohnes stand 
zufällig unter dem Motto Nachhal-
tigkeit, denn ich hatte ihn geplant, 
aber vergessen, dass wir zu dem 
Zeitpunkt gar kein Familienauto 
zur Verfügung hatten. Also sind 
wir mit Bus und Bahn nach Köln 
und haben uns auch dort per pedes 
oder mit ÖPNV bewegt. Den Kin-
dern hat die Entschleunigung gefal-
len, ich hatte den Eindruck sogar 
gut getan. Ein tolles Abenteuer. Das 
seinen Abschluss aber in einem 
fastfood-Restaurant fand... und da 
muss ich die Kinder loben:  
 

Die Jugend hilft 
 

Ein allgemeiner Protest erhob sich, 
als ich fragte, ob sie jetzt Hunger 
auf etwas Herzhaftes haben und 
ankündigte, dass wir diesen bei 
McDonalds stillen wollten. Der hat 
nämlich den Vorteil, dass er direkt 
neben dem Gleis 10/11 am Bahnhof 
ist, wir in Ruhe essen konnten und 
dann nicht Gefahr liefen, die S11 
nach Bergisch Gladbach zu verpas-
sen. Nein, fast alle Jungs fanden, 
dass das keine gute Idee sei: Zu viel 
Müll, zu viel fast food, zu viel von 
allem. Sie haben sich dann doch 
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Das Thema Nachhaltigkeit be-
kommt in den öffentlichen Medien 
und im Leben vieler Menschen im-
mer mehr Aufmerksamkeit und Be-
deutung. Auch am Erzbischöflichen 
St. Angela Gymnasium Wipper-
fürth setzen sich engagierte Schüler 
und Lehrer für ein bewussteres 
Schulleben ein. Ganz vorne dabei: 
Die Umwelt-AG. 
 

Mülltrennung  
in allen Schulräumen 
 

Nach dem man es einige Jahre in 
manchen Klassenräumen nicht 
ganz so genau mit der Mülltren-
nung genommen hatte, soll der 
Müll in der Schule wieder konse-
quenter getrennt werden. Dabei 
helfen Mülleimer, welche von dem 
Wipperfürther Unternehmen Jokey 
Plastik gesponsert wurden. Sie be-
stehen zu 25% aus „ocean plastic“ 
und zu 75% aus recycelten Materia-
lien. 

Bei einer großen Pausenaktion in-

formierten die Schüler der Umwelt
-AG und die beiden Lehrerinnen 
Frau Moers-Rusche und Frau Weg-
ner über Plastikvermeidung und -
reduzierung im Alltag. Dabei be-
nutzten sie auch zwei bunt gestalte-
te Pinnwände, auf denen sich jede 
Menge Infomaterial befand. Auch 
zwei Vertreter von Jokey Plastik 
waren vor Ort, um Fragen zum 
Thema Recycling-Kreislauf des 
Kunststoffs zu beantworten. 
 

Nächster Plan:  
Umweltpapier 
 

„Ein weiteres Herzensanliegen ist 
der Umgang mit Papier an der 
Schule“, erzählte Christine Moers-
Rusche. Sie arbeitet als Religions- 
und Englischlehrerin an der Schule 
und leitet außerdem mit ihrer Kol-
legin Astrid Wegner die Umwelt-
AG. Bücher, Schreibmaterialien 
und Kopien gehören zu einer 
Schulbildung zwar dazu, doch gera-
de jetzt, wo „der Amazonas 

Nachhaltigkeit  
im Schulalltag 
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brennt“ sei dies sehr kritisch zu be-
trachten. Deshalb hat die Umwelt-
AG den Plan, demnächst bei den Ko-
pien auf Umweltpapier umzusteigen. 
Allerdings spielen hier auch die Kos-
ten eine entscheidende Rolle und es 
ist alles erst in Planung.  
Was jeder Schüler jetzt schon ma-
chen kann, ist beim Kauf von neuen 
Schulheften darauf zu achten, dass 
diese den „Blauen Engel“ als Um-
weltsiegel tragen. 
 

Kleiderkreisel am Angela 
 

Ein weiteres Projekt der Umwelt-AG 
ist ein geplanter Kleiderkreisel. Hier 
haben die Schüler die Möglichkeit 
gut erhaltene Kleidung zu tauschen, 
beziehungsweise sie für einen gerin-
gen Betrag zu erwerben. „Der Sinn 
dahinter ist natürlich auch das Wie-
derverwenden statt das klimaschädli-
che Produzieren von neuer Klei-
dung“, so Moers-Rusche. Denn bis 
eine einzige Jeans zum Verkauf ange-
boten werden kann, ist es ein weiter 
Weg. Vom Ernten der Baumwolle in 
Indien bis zum Verkauf in Öster-
reich hat eine Jeans rund 56.300 km 
Transportweg hinter sich. Wenn die 
Jeans dann in die Altkleidersamm-
lung gegeben und zurück nach Afrika 
geschifft wird kommen nochmals 
fast 10.000 km hinzu. Auch der An-
teil an Kohlenstoffdioxid, der bei der 
Produktion einer einzelnen Jeans ver-
wendet wird, ist immens hoch. 
 

Weniger Fleisch für einen 
besseren Fußabdruck 
 

Immer wieder macht sich die Um-
welt-AG auch für einen vegetari-

schen Tag an der Schule stark. In 
der Cafeteria sollen dann nur noch 
Produkte ohne Fleisch verkauft 
werden. Dies soll zur Reduzierung 
des eigenen ökologischen Fußab-
drucks beitragen. 
Denn es ist nicht nur wichtig, Es-
sensreste zu vermeiden, sondern 
auch darauf zu achten, was man 
isst. Weniger tierische Produkte 
und mehr Gemüse und Getreide, 
das würde dem Klima gut tun. Al-
leine durch die Massentierhaltung 
entstehen 15% der weltweiten 
Treibhausgasemissionen. Diese 
Menge gilt es, deutlich zu verrin-
gern. 
ür weitere Ideen, die zu einem 
nachhaltigeren Schulleben beitra-
gen, ist die Umwelt-AG stets of-
fen. Nur durch einen guten Aus-
tausch kann man es schaffen, eine 
ganze Schule zu einem bewusste-
ren und verantwortungsvolleren 
Umgang zu bewegen. 
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Achtsamkeit 
(discretio) 
 
 
Wenn aber  
der Mensch  
in Vermessenheit  
größere Dinge  
zu tun versucht,  
als er  
mit seinen Kräften  
ausführen kann,  
holt ihn die Seele  
zum Maß  
seiner Fähigkeit zurück 
und ordnet  
sein Tun besser.  
 
 
Hildegard von Bingen 
(12. Jahrhundert) 
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Tischgebete 
 erziehen zu einer und fördern  
 eine dankerfüllte Betrachtung aller guten Gaben 

Ausgewählt von Jana Goller 
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Durch Deine große Güte 
 

Gott,  
durch Deine große Güte  
und durch die Arbeit vieler Men-
schen  
haben wir jeden Tag zu essen. 
Dafür danken wir Dir von Herzen.  
Gleichzeitig bitten wir Dich:  
Gib, dass alle Menschen auf der 
Welt ihr tägliches Brot haben,  
und keiner zu hungern braucht! 
Amen. 

© Unbekannter Verfasser 
 

 
 
 
 
 
Dir sei Dank 
 

Dir sei, o Gott, für Speis und 
Trank, 
für alles Gute Lob und Dank. 
Du gabst, du willst auch künftig 
geben. 
Dich preise unser ganzes Leben. 
Amen. 

© Unbekannter Verfasser 
 

Herr, lass uns nicht vergessen 
 

Herr, 
lass uns nicht vergessen, 
dass alles, was wir essen, 
von Dir gegeben ist, 
und dass von allen Gaben, 
die wir empfangen haben, 
Du selbst die Größte bist. Amen 

© Unbekannter Verfasser 

 Gott sei Dank 
 

Gott will uns speisen, 
Gott will uns tränken, 
nun lasst uns still die Augen senken 
und aller seiner Gäste gedenken: 
die Hasen im Klee, 
die Fische im See, 
die Bienen im Honigduft, 
die Schwalbe in Himmelsluft, 
das Nest im Dorn, 
das Mäuschen im Korn, 
die Frösche im Teich, 
ob arm und reich, 
Wiese und Wald, 
jung und alt, 
Menschen und Tiere, 
groß und klein, 
alle lädt er zu seinem Tische ein. 
Allen gibt er Speise und Trank, 
für alle sage ich: "Gott sei Dank!" 
 

© Unbekannter Verfasser 

Komm Herr Jesus 

Komm, Herr Jesus, sei Du unser 
Gast, und segne, was Du uns be-
scheret hast. Amen 

(Graf Nikolaus v. Zinzendorf 1753)  

 
Essen gibst Du und Getränke, 
Leben und Zukunft sind  
Deine Geschenke. 
Wir danken Dir, Gott,  
für diese Fülle, 
in Deine Liebe uns alle hülle. 
Amen. 
 

 © Unbekannter Verfasser 
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Auf welchem Papier  
sollte man drucken? 
 
Die Pfarrgemeinde St. Nikolaus hat 
sich durch die Kolping-Initiative 
und durch einen Beschluss des 
Pfarrgemeinderates auf den Weg 
gemacht, die Impulse der Enzyklika  
„Laudato si“ aufzugreifen und mehr 
und mehr nachhaltig zu denken und 
zu leben, , das heißt die Güter die-
ser Erde sozial– und umweltver-
träglicher zu nutzen. 
Es bleibt eine spannende Frage, 
wieviel sich eine Gemeinde diesen 
vom Papst gewünschten Bewussts-
einwandel kosten lassen will. Denn 

nachhaltig zu leben kostet nicht nur 
Mühe und Zeit, sondern auch mehr 
Geld. Der Papst träumt hier von 
einer gerechteren Umverteilung der 
Güter auf der Erde und hofft da-
rauf, dass sich der reiche Norden 
dabei noch mehr  in die Pflicht ge-
nommen weiß. 
 
Diese Ausgabe von MOSAIK Spe-
zial wird nun konsequenterweise 
auf  FSC-zertifiziertem Papier ge-
druckt. Die Gemeinde muss ent-
scheiden, wie sie langfristig in die-
sen Fragen glaubwürdige Zeichen 
setzen will und finanziell vertreten 
kann. Manchmal ist es gut,  neue 
Prioritäten  zu setzen.                  ncs 

 
Was ist  
FSC-zertifiziertes Papier? 
 
Das Papier mit FSC Mix Cre-
dit besteht dabei sowohl aus 
Material aus FSC-zerti-
fizierten Wäldern und/oder 
Recycling-Material als auch 
aus Material aus kontrollier-
ten Quellen. 
Dabei wird Papier mit FSC 
Recycled 100 % ausschließlich 
Recycling-Material verwen-
det. 
Der Forest Stewardship Coun-
cil (FSC®) ist eines der welt-
weit führenden Waldzer- 

 
tifizierungssysteme, das 1993  
als unabhängige, gemeinnützi-
g e  N i c h t - R e g i e r u n g s -
organisation gegründet wurde.  
 
Das Ziel des Councils ist der 
weltweite Erhalt der Wälder 
und die Verbesserung der 
Waldwirtschaft unter nach-
haltigen und ökologischen As-
pekten. Dafür entwickelt, un-
terstützt und fördert der 
FSC® Regeln und Standards 
auf regionaler, nationaler und 
internationaler Ebene zum 
Schutz der Umwelt und der 
Wälder. 
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Nachhaltig in Köln unterwegs 
 

Die Melanchthon Akademie (Bildungsangebote 
zwischen Himmel und Erde) bietet in ihrem Pro-
gramm 2/2019 auf mehreren Seiten Angebote zum 
Thema „Nachhaltig leben“. Darunter ist ein Bil-
dungsurlaub (20.-24, April 2020), in dem Projekte  
und Geschäfte besucht werden, die  von engagier-
ten Menschen und Initiativen getragen werden, 
die die Stadt Köln nachhaltiger gestalten möchten. 
Die Orte werden zu Fuß oder mit dem Fahrrad 
aufgesucht.  
 

Eines dieser nachhaltig orientierten Projekte in der Kölner Südstadt ist das Café Walter, An 
der Bottmühle 13. Hier sind ganz wichtig die regionalen Produkte aus biologischem Anbau. 
Käse, Eier, Milch kommen vom Hielscher Hof oder Alpermühle, die Wildsalami aus der 
Eifel. Der köstliche van Dyck-Kaffee ist fair gehandelt und garantiert ebenfalls einen biologi-
schen Anbau. Die „Strohhalme“ sind aus Glas …                                                                      ncs 
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Papst Franziskus   
Filmportrait von Wim Wenders 
 
Diese DVD, die seit Ende 2018 überall für 14.99 € erhältlich 
ist, zeigt einen herzlichen, klugen und sehr weitsichtigen 
Papst, der  mutig und engagiert den Finger in die Wunden 
der Menschheit legt. Dabei blickt er mit einem liebenden 
Herzen und dem Geist der Barmherzigkeit auf diese Welt. 
Er ist mutig wie kaum ein anderer und nennt alles Un-
recht, was er sieht, beim Namen, egal  ob er vor den Ver-
einten Nationen spricht oder vor der Kurie des Vatikans, 
doch da ist kein Funke von Verzweiflung und Zynismus. 
Man spürt, dass er nicht aufhört, an das Gute im Men-
schen zu glauben und die Veränderbarkeit von allem zum 
Guten. Er lehrt durch seine Art, den Menschen zu begeg-
nen, die Welt mit den Augen Gottes zu sehen und ermu-
tigt die Menschen, es ihm gleich zu tun. Sehr empfehelns-
wert.                                                                                     ncs 

Die Geschichte der Bienen 
 
 

Die norwegische Schrifstellerin hat mit ihrem Buch über 
die Bienen eine Spiegel-Bestseller gelandet. Sie beschreibt 
3 Familien, die alle auf ihre Art mit den Bienen verknüpft 
sind: die von William um 1852, die von George um 2007 
und die von Tao in China im Jahre 2098. 
Das Buch ist sachkundig recherchiert und erzählt sehr 
viel Wissenswertes über die Bienen und die Imkerei, 
doch diese Sachinformationen sind verknüpft mit drei 
menschlichen Schicksalen und dem Schicksal der Bienen, 
die plötzlich verschwunden sind. Wo sind sie geblieben, 
was ist aus ihnen geworden? Das Buch bleibt bis zur letz-
ten Seite spannend und berührend und regt sehr zum 
Nachdenken an. Ich habe es mit großem Interesse gele-
sen.                                                                                     ncs 
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6HOEVWKHUUOLFKNHLW 
 
Ein buddhistischer Meister war mit seinen 
Schülern zu Fuß unterwegs, als er bemerkte, 
dass sie untereinander stritten, wer von ihnen 
der Beste sei. 
 
„Ich meditiere seit 15 Jahren“, sagte einer. 
„Ich war wohltätig, seit ich mein Elternhaus 
verlassen habe“, sagte ein anderer. 
„Ich habe stets die LEHREN Buddhas be-
folgt“, sagte ein dritter. 
 
Mittags rasteten sie unter einem Apfelbaum. 
Dieser war voll mit Früchten, dass die Äste 
sich fast bis zum Boden neigten. 
 
Der Meister sagte: 
 
„Wenn ein Baum mit Früchten beladen ist, 
beugen sich seine Äste zu Boden. Wahrhaft 
weise ist der Demütige. 
 
Wenn ein Baum kein Früchte trägt, sind seine 
Äste überheblich und stolz. Und auch der Tö-
richte glaubt immer, er sei besser als andere.“ 
 

Aus: Paulo Coelho, Der Wanderer 


